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	Jesus ging weg von dort und zog sich zurück in die Gegend von Tyrus und Sidon. 22 Und siehe, eine kanaanäische Frau kam aus diesem Gebiet und schrie: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Meine Tochter wird von einem bösen Geist übel geplagt. 23 Und er antwortete ihr kein Wort. Da traten seine Jünger zu ihm, baten ihn und sprachen: Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach.24 Er antwortete aber und sprach: Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. 25 Sie aber kam und fiel vor ihm nieder und sprach: Herr, hilf mir! 26 Aber er antwortete und sprach: Es ist nicht recht, dass man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die Hunde. 27 Sie sprach: Ja, Herr; aber doch fressen die Hunde von den Brosamen, die vom Tisch ihrer Herren fallen.28 Da antwortete Jesus und sprach zu ihr: Frau, dein Glaube ist groß. Dir geschehe, wie du willst! Und ihre Tochter wurde gesund zu derselben Stunde.


„Dein Glaube ist groß!“

Wenn das doch Jesus auch von mir sagen könnte. Ich wünsche mir das. Muss ich dazu eine Heldentat vollbringen? Und welche denn? Oder muss ich über alle Zweifel erhaben sein, keine Rührung des Herzens haben, keine eigenen Wünsche mehr? Wie mach ich das: „Einen großen Glauben haben“?

Ich könnte mich mit dem Gedanken beruhigen, dass Jesus diesen Satz nicht zu einem jüdischen Rabbi, also einem gescheiten Theologen gesagt hat, das wäre ich nicht. - Er hat dieses Zeugnis auch nicht einem eifrigen, unfehlbaren Pharisäer ausgestellt, das wäre ich auch nicht. - Er hat dieses Prädikat auch keinem seiner Jünger ausgestellt, den Augenzeugen und Zeitgenossen, bereit zur Nachfolge und zum Martyrium. Das wäre ich auch nicht.

Das Brot des Lebens!

In Joh.6,33-35 lesen wir, dass sich Jesus nach der Speisung der 5000 Menschen als das lebendige Brot vorstellte, das vom Himmel gekommen ist: „Ich bin das Brot des Lebens! Wer zu mir kommt, den wird nicht mehr hungern!“ Gott hat seinen einzigen Sohn in die Welt gesendet, damit die Welt mit ihm oder an ihm satt wird, so wie man von Brot satt wird. Gott hat seinem Volk Israel versprochen, dass er es sättigen will, bis sie volle Genüge haben, bis sie wirklich satt sind. So also hat sich Jesus selbst verstanden: Das Brot, das vom Himmel gekommen ist, ist für die Kinder, für die Kinder Israels zunächst. „Und es ist nicht schön, das Brot den Kindern Israels wegzunehmen und es den Hunden zu geben.“

Die Kinder Israels sind „die Kinder“

Vielleicht sind wir es nicht gewöhnt, so bildhaft zu sprechen. Aber wir können es verstehen lernen: Gott gibt wie ein guter Vater das Brot seinen Kindern. Zunächst versteht man richtigerweise unter diesem Begriff „Kinder“ eben nur „die Kinder Israels“. (Das müssen wir stehen lassen, sonst würden wir die Bibel verdrehen und den Sinn der biblischen Aussage verstellen!) Jesus sagt, er sei das Brot für die Kinder Israels. Darum gehört den Kindern Israels das Brot, darum gehört ihnen Jesus.

Grenzen müssen überschritten werden

Wenn nun so, wie in der eingangs verlesenen Geschichte, eine heidnische Frau ankommt, eine ausländische, eine nichtjüdische Heidin bettelt, Jesus solle ihr helfen, dann gehört sich das nicht.

1. Es gehörte sich nicht, dass eine Frau auf offener Straße einen fremden Mann anspricht, damals nicht. Zurzeit Jesu war eine hohe Mauer zwischen der Welt der Männer und den Frauen. 

2. Es gehörte sich nicht, dass eine Kanaanäerin einen Juden anspricht. Die beiden gehören zwei völlig verschiedenen Welten an. Sie müssen nicht gegeneinander sein, aber miteinander haben sie auch nichts zu tun.

3. Es gehörte sich noch viel weniger, dass eine gottvergessene Frau einen Rabbi aus Israel mit „Sohn Davids“ anredet. Was hat sie denn mit dem jüdischen Glauben zu tun? Eine unerhörte Anmaßung. Das gehörte sich nicht für die Heiden und war ein Skandal für die Juden. 
4. Es gehörte sich nicht, dass man den eigenen Kindern, den Juden, das Brot vorenthält und gibt es den Kindern der Heiden. Das weiß Jesus ganz genau. Schweigt er deshalb so stur? Wir lesen ja hier: „Er antwortete ihr kein Wort.“
Jesus braucht seine Ruhe

Jesus hatte die leidigen Diskussionen mit den Pharisäern und den Schriftgelehrten satt. Immer diese Streitigkeiten um nichts. Wie wenn Menschen entscheiden könnten, wen Gott zu lieben habe und wen nicht, wer rein sei vor Gott und wer nicht, wer in den Himmel komme und wer nicht. Selbst seine Jünger haben sich in solchen Streit hineinziehen lassen. Darum wohl hat sich Jesus ins Ausland abgesetzt. Dort in der Gegend von Sidon und Tyrus hatte er ein wenig Ruhe. Jene Gegend war als besonders heidnisch bekannt. Da würde niemand mit ihm streiten wollen, wer das Brot vom Himmel bekommt und wer nicht. 

Aber nun ist Kanaan kein neutrales Land. Es sind zwar keine besserwisserischen und hinterlistigen Juden da, die trauen sich nicht in heidnisches Gebiet vor, aber da sind ja auch noch andere Menschen, Menschen mit einem großen Hunger. Hunger nach Leben. Hunger nach Gerechtigkeit. Hunger nach ewiger Rettung. 

Verlorene lassen ihm keine Ruhe

Nehmen wir einmal das Schicksal dieser syro-phönizischen Frau. Sie wird dem allgemeinen Geschwafel nicht  zugestimmt haben: „Alle Religionen sind doch gleich! Hauptsache, man glaubt etwas! Wir kommen alle, alle in den Himmel!“ Oder sonst einen von solchen Sprüchen. „Lasst sie doch, die sind in ihrer Religion auch glücklich! Warum wollt ihr sie unbedingt zu Jesus bekehren? Die sind vielleicht ohne Jesus glücklicher und zufriedener als viele sogenannte Christen.“ 

Fragen wir die Kanaanäerin doch: „Liebe Frau, was macht dein Leben aus? Wie geht es deiner Seele?“ Was würde sie uns antworten? „Ihr habt keine Ahnung, wie mühselig das Leben ohne Hoffnung ist. Ihr Juden redet von einem ewigen Gott, den haben wir nicht. Ihr betet zu dem lebendigen Gott. Unsere Götter sind taub und unsere Götzen sind stumm. Da ist keiner, der hört. Da ist keiner, der antwortet. Da ist keiner, der hilft. Da ist nichts und niemand.“ 

Fragen wir diese Frau doch: „Warum plagt dieser böse Geist dein Tochter so sehr?“ Und was würde sie uns antworten? „Ihr habt keine Ahnung. Wenn man keinen Gott hat, dann macht man sich selber einen. Das Einzige, was sich regte, das waren die bösen Geister. Die haben wir um Hilfe angerufen. Zuerst waren sie ja auch freundlich. Zunächst einmal wurde meine Tochter gesund. Die Besprechung und Beschwörung hat ja geholfen. Was jene weise Frau gemacht hat, hatte zunächst Linderung geschafft. Aber dann hat sich das Blatt gewendet. Die Geister, die wir gerufen hatten, bekamen wir nicht mehr los. Sie blieben und treiben nun ihr Unwesen mit mir, mit meinem Kind, mit uns allen. Meine Tochter wird von einem bösen Geist übel geplagt.“
Nur in Jesus ist die Ruhe

Und Jesus antwortete ihr kein Wort. Was sollte er auch sagen? Es ist ja immer so: Der Teufel verstellt sich als ein helfender Engel, als ein Engel des Lichts, wie die Bibel sagt. 2.Kor.1,14 Er legt etwas Zucker aus, wenn man aber den Köder genommen hat, dann geht man daran elend zu Grunde. Irgendwann kommt der Augenblick, da legt der Teufel seine Maske ab. Manche denken, er setze dann später eine Maske auf. Nein, umgekehrt ist es. Erst zeigt er sich freundlich und hilfsbereit, das ist seine Maske und dann nimmt er sie ab. Übel-geplagt-werden, das ist die Realität. Dann fragen die Leute: Wie kann Gott das zulassen?

Diese Frau spürte: Das ist die Gelegenheit, die kommt nie wieder. Jetzt oder nie! Jesus, sonst keiner! Darum fiel sie vor ihm nieder! Er hätte über sie hinwegsteigen müssen, wenn er hart geblieben wäre. „Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israels!“ Das war ihr aber ganz egal und sie sprach: „Herr, hilf mir!“ Er aber antwortete: „Es ist nicht schön, wenn man den Kindern das Brot wegnimmt und gibt es den Hunden!“ –  „Hunde“ hatte er sie genannt. Rassismus würden wir heute sagen. Sie ließ sich alles gefallen, solches war sie von Juden gewöhnt. „Ja, HERR, und doch fressen die Hunde von den Brosame, die von ihrer Herren Tisch fallen!“ Da wird Jesus mit seinen eigenen Worten geschlagen. Er sprach zu ihr: „Liebe Frau, dein Glaube ist groß.“ 

Schluss der Geschichte? Nein! Jetzt kommt es: „Dir geschehe, wie du willst!“ Nicht sagt Jesus: Es geschehe der Wille Gottes! Wenn Gott will, dann kann deiner Tochter geholfen werden! Nein, er sagt: „Dein Wille, liebe heidnische Frau, dein Wille geschehe!“ Jesus erhört das Bitten einer heidnischen Frau, ungewöhnlich. Wo hat sie denn glauben gelernt? Ihr Leben lang hatte sie gesucht. Jahrelang hatte sie gelitten. Ihrer Tochter wollte sie mit Esoterik und Zauberei und Aberglauben und Hokuspokus helfen, aber sie kamen immer mehr in die Stricke des Feindes. Wo hat sie ihren Glauben gelernt? Nur wer einmal erkannt hat, wie verzweifelt böse sein Schaden ist, der ist froh, wenn er umkehren kann zu Gott. 

Sie wollte nicht das ganze Brot. Sie wollte sich auch nicht eine Scheibe davon abschneiden. Sie war mit den Brosamen zufrieden. Glauben, nicht mehr als Brosamen! Aber Glauben an Jesus. Bei ihm zur Ruhe kommen. Es ist keine Schande, sich an Jesus zu wenden. Es bedarf auch keiner Vorleistung. Man kann auch nichts dafür bezahlen. Bei Jesus darf man aber erwarten, viel erwarten. Man darf kühn sein und sein ganzes Herz ausschütten. So hat es diese Frau getan und wurde nicht enttäuscht. Sie fand Hilfe und Ruhe für ihre Seele und für ihre Tochter. 
Finde auch du zur Ruhe in Jesus
Du kannst es ja auch so machen. Du kannst dich Jesus vor die Füße werfen und schreien. Einfach schreien: Jesus, du Sohn Gottes, erbarme dich mein! Das ist keine Schande. Das nimmt dir Gott nicht übel. Dieses verzweifelte Schreien hört Jesus. Er wird nicht über dich hinwegsteigen und dich einfach liegen lassen. Er wird sich ganz gewiss deiner Seele herzlich annehmen. Du wärest der Erste, den er enttäuschen würde. 

Jesus kümmert sich um jeden von uns. Manchmal heilt er Kranke. Er tröstet viele und fühlt mit. Er weinte auch damals über Jerusalem und über seinen verstorbenen Freund Lazarus. Die Bibel sagt: Denn wir haben nicht einen Hohenpriester, der nicht könnte mit leiden mit unserer Schwachheit. Hebr.4,15

Das Ende unserer Geschichte lautet so: Und ihre Tochter wurde gesund zu derselben Stunde! Du kannst in dieser Stunde geheilt werden! Du kannst in dieser Stunde von bösen Geistern befreit werden! Du kannst in dieser Stunde ein neues Leben beginnen! Es gibt nun zwei Möglichkeiten.

a) Man kann mit Jesus diskutieren. Debattieren, wer Recht hat. In Zweifel setzen und hinterfragen. Nichts stehen lassen, wie es ist.
So kann man auf den Anspruch des Evangeliums reagieren. 

b) Man kann sich aber auch vertrauensvoll zu Jesus wenden, so wie es diese Frau getan hat. Bei ihr konnte man weder etwas Jüdisches noch etwas Christliches voraussetzen, aber sie hatte den Willen, Jesus um Rettung und Hilfe anzuflehen. Herr, hilf mir! 

Jesus will in dieser Stunde auch auf dein Rufen hören. Er antwortet: Ja, ich helfe dir! 
Amen                                                            + Volker E. Sailer [Red.058]
